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Zu dieser Ausgabe 
 

 
 
 
das Klima bzw. Wetter ist weiter fester Bestandteil vieler Diskussionen, auch wenn der Sommer 2024 
zeigt, wie wenig wir über die zukünftige Entwicklung wissen - war es letztes Jahr die Hitze, so ist es 
jetzt der Regen, der neue Herausforderungen mit sich bringt. Solange man nicht kurzfristig das 
Wetter bzw. langfristig das Klima beeinflussen kann, gilt es, auf Extreme vorbereitet zu sein, Im 
Rahmen des Nationalen Hochwasserschutzprogramms wurden bisher relativ wenige Maßnahmen 
umgesetzt. Nur 15 Prozent der Projekte sind in der Bauphase. Lt. Bundesumweltministerium befindet 
sich ein Großteil der Maßnahmen noch in Planung oder in der Konzeption. Da hilft kurzfristig ggf. ein 
Index von der Universität Freiburg, um die Gefahr von Sturzfluten einzuordnen, der lokale 
Gegebenheiten berücksichtigt. 
 
Eine Studie vom Beratungsunternehmen Dentons zeigt, dass in Family Offices in vielen Feldern 
Nachholbedarf im Risikomanagement haben - rund die Hälfte der Umfrageteilnehmer gab an, dass 
Risikomanagementprozesse für den Klimawandel und Naturkatastrophen, geopolitische Risiken wie 
Kriege und Terrorismus oder technologische Risiken wie künstliche Intelligenz bisher fehlen. 
 
Ein anderes, wahrscheinlich noch unzureichend wahrgenommes Thema ist KI, wenngleich mit Nivida 
aktuell ein KI-Unternehmen mit der weltweit höchsten Marktkapitalisierung von 3,10 bn USD (rund 
zweieinhalbmal so viel wie aller Dax-Unternehmen zusammen) hervorsticht. In der Logistik hat das 
US-Beratungsunternehmen Marsh McLennan mit „Sentrisk“ ein auf künstliche Intelligenz (KI) 
gestütztes Tool auf den Markt gebracht, dass das Management globaler Lieferkettenrisiken 
verbessern soll. Für die Versicherungswirtschaft glaubt Sam Altman, CEO von OpenAI und Erfinder 
von ChatGPT, dass „kein Stein auf dem anderen bleibt“ - die University of Pennsylvania geht davon 
aus, dass etwa 80% der Arbeitnehmer in dienstleistungsdominierten Länder in Berufen arbeiten, in 
denen mindestens eine Aufgabe durch generative KI schneller erledigt werden könnte. Und im 
Gegensatz zu früheren Industrialisierungsphasen ist kein „neuer, vierter Wirtschaftssektor“ in Sicht, 
der neue Arbeitsplätze bietet. 
 
Hier wie auch in anderen Themen freut mich schon jetzt der Dialog, vielleicht gar die Mithilfe zur 
Lösung mit Ihnen 
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Themen dieser Ausgabe 
 
I.  Risiken: Neuer Risiko-Index sagt lokale Sturzflut-Gefahr vorher 
 
II. Risikomanagement 

 So sind Family Offices im Risikomanagement aufgestellt 
 KI hilft Risiken in Lieferketten umfassend abzubilden 

 
III. Versicherung 

 Warum der Hochwasserschutz nicht schneller geht 
 KI und der Einfluss auf die Versicherungswirtschaft 

 
 

I. Risiken 
 
Gefahren 
 

Neuer Risiko-Index sagt lokale Sturzflut-Gefahr vorher 
Q: www.sonnenseite.com vom 15.06.2024 

 
Forschende der Universität Freiburg entwickeln Index, um die Gefahr von Sturzfluten einzuordnen, 
der lokale Gegebenheiten berücksichtigt. 
 
Aktuell sind große Teile Baden-Württembergs und Bayerns von Starkregen, Hochwasser und deren 
Folgen betroffen. Neben Flusshochwassern bergen Sturzfluten in solchen Situationen eine große 
Gefahr. Diese sind schwer vorherzusagen, da bei ihrem Auftreten neben dem Niederschlag viele 
weitere Faktoren entscheidend sind. Ein Team unter der Leitung von Wissenschaftler*innen der 
Universität Freiburg hat nun einen Index entwickelt, der die jeweils erwartete lokale Gefahr von 
Sturzfluten angibt. Prof. Dr. Markus Weiler, Professor für Hydrologie an der Universität Freiburg, 
koordiniert das Projekt. 
 
In den sogenannten Sturzflutindex (SFI) fließen neben dem Niederschlag Eigenschaften des 
jeweiligen Gebiets mit ein. Relevant ist etwa, wie viel Wasser die lokalen Böden aufnehmen können: 
Handelt es sich um versiegelte Flächen? Ist der Boden bereits feucht oder gesättigt? In welchem 
Maße ist er mit Pflanzen bedeckt? Eine weitere Frage ist, wie das Wasser abfließt: Ist die Gegend 
flach oder hügelig? Treffen mehrere spontan gebildete Flüsse an einer Stelle aufeinander? Auf Basis 
von Bodenkarten und Daten etwa zu Landnutzung und Versiegelung berechnen die Forschenden 
diese lokalen Gegebenheiten mit Hilfe von hydrologischen und hydraulischen Computermodellen. 
 
Besonders gefährlich sind Sturzfluten dann, wenn das Wasser mit hoher Geschwindigkeit fließt, der 
Wasserstand hoch ist, oder bei einer Kombination aus beiden Faktoren. In solchen Fällen könnten 
Fußgänger*innen oder Fahrzeuge Halt verlieren und weggeschwemmt werden. Um die Gefahr in 
einem bestimmten Gebiet abzuschätzen, haben die Wissenschaftler*innen vier Risiko-Klassen 
definiert: Keine bis geringe Gefahr, mäßige Gefahr, erhebliche bis große Gefahr oder sehr große 
Gefahr. Bei dieser Einordnung beziehen die Wissenschaftler*innen historische Erfahrungswerte mit 
ein. In welche Klasse ein Gebiet fällt, hängt davon ab, welcher Anteil der lokalen Flächen laut Modell 
von gefährlichen Sturzfluten betroffen sein wird. 
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Um den SFI zu testen, bestimmten die Forschenden Gefahren bei früheren Hochwassern anhand 
historischer Daten. Tatsächlich sagte der Index die jeweils betrachteten Sturzfluten korrekt 
vorher.  „Der SFI bietet einen deutlichen Mehrwert gegenüber bloßen Starkregenwarnungen“, sagt 
Weiler. „Mit Hilfe der Vorhersagen können Bewohner*innen betroffener Gebiete in Zukunft hoffentlich 
rechtzeitig gewarnt werden, Alarm- und Einsatzpläne objektiviert und verbessert werden. Langfristig 
hilft der Index, vorzusorgen und die lokalen Gefahren durch Sturzfluten zu verringern. Um seinen 
Einsatz voranzutreiben, sind wir bereits mit mehreren Landesämtern im engen Kontakt.“ 
 
Der SFI wurde im Rahmen des vom BMBF geförderten Projekts AVOSS (Auswirkungsbasierte 
Vorhersage von Starkregen und Sturzfluten auf verschiedenen Skalen: Potentiale, Unsicherheiten 
und Grenzen) entwickelt. An der Forschung beteiligt sind Wissenschaftler*innen mehrere 
Universitäten und Forschungseinrichtungen aus ganz Deutschland, die mit Meteorolog*innen und 
Ingenieurbüros zusammenarbeiten. 
 

 
Chancen 
 
 
 

II. Risikomanagement 
 

 
So sind Family Offices im Risikomanagement aufgestellt 

Q: www.private-banking-magazin.de vom 10.06.2024 
 
Wenn Family Officer an Risikomanagement denken, denken sie vor allem an Portfoliorisiken. 
Cybersicherheit, Versicherungen oder Reisen können für Family Offices aber genauso relevant 
werden. Eine Umfrage von Dentons zeigt, wie sehr die Family Offices darauf vorbereitet sind.  
Erst die Corona-Pandemie, dann Russlands Invasion in der Ukraine, Spannungen zwischen China 
und Taiwan, der Krieg in Israel und Palästina sowie die Auseinandersetzungen zwischen dem Iran 
und Israel: Geopolitische Risiken gibt es derzeit mehr als genug. Wie sie sich auswirken können, 
unterscheidet sich aber durchaus: Gefahr für Leib, Leben und Besitz, Angriffe aus die IT-Infrastruktur 
und Daten oder Reputationsrisiken – Risikomanagement ist an mehreren Enden möglich. 
 
Das gilt auch für Family Offices. Deswegen hat das Beratungsunternehmen Dentons mehr als 200 
Teilnehmer aus Multi und Single Family Offices zu ihrem Risikomanagement befragt. Bereits 2020 
hatte es eine erste Ausgabe der Umfrage gegeben. Damals spielten die meisten der oben genannten 
Risiken noch keine große Rolle. 
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Die Befragten von Single Family Offices gaben für drei Themenkomplexe an, schon über ein gut 
entwickeltes Risikomanagement zu verfügen: Investmentrisiken, rechtliche und regulatorische 
Risiken sowie finanzielle Risiken. In vielen anderen Feldern wie Reputationsrisiken oder IT-Risiken 
haben Single Family Offices aber Nachholbedarf. Jeweils rund die Hälfte der Umfrageteilnehmer gab 
an, dass Risikomanagementprozesse für den Klimawandel und Naturkatastrophen, geopolitische 
Risiken wie Kriege und Terrorismus oder technologische Risiken wie künstliche Intelligenz bisher 
fehlen. 

 
 
Obwohl viele Family Offices – laut Studie bei 54 Prozent der Befragten –  externe rechtliche 
Dienstleister für Risikothemen beauftragen, weisen nur 7 Prozent dieser externen Berater Family 
Offices auf Risiken wie den Klimawandel hin. Am ehesten adressieren die Dienstleister global noch 
die schon oben genannten finanziellen (33 Prozent) oder rechtlichen Risiken (41 Prozent) sowie 
Investmentrisiken (40 Prozent) der Family Offices. Auf der anderen Seite gibt auch nur jeder zweite 
Befragte an, dass das interne Risikomanagement-Team die richtigen Fragen zum Risiko der 
jeweiligen Familien stellt. 
 
Die 5 größten Sorgen für Family Offices 

 Wir sind besorgt über zukünftige politische und/oder regulatorische Änderungen, die unser 
Family Office beeinträchtigen könnten (64 Prozent) 

 Wir sind besorgt über geopolitische Instabilität, Konflikte und Entwicklungen (55 Prozent) 
 Wir sind besorgt über die Nachfolge im Familienunternehmen (48 Prozent) 
 Wir sind besorgt über die Langlebigkeit des Familienunternehmens (42 Prozent) 
 Inflation ist ein großes Risiko für unser Family Office und/oder Unternehmen (40 Prozent). 
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Neben den allgemeinen Sorgen um das Family Office treiben die Mitarbeiter auch Fragen zu den 
Mitarbeitern der Einheiten um. Fast jedes dritte Family Office ist in Schlüsselpositionen unterbesetzt, 
besonders bei IT und Cyber-Sicherheit fehlen Mitarbeiter. Aber nicht nur die Mitarbeitergewinnung 
stellt die Family Offices vor Herausforderungen. Auch das Bewusstsein für Risiken fehlt teilweise – 
eine Risikoschulung wird für die Mitarbeiter meist jährlich veranstaltet. 
 
Die 5 größten Risiken von Family Offices in Bezug auf das interne Personal 

 Risiko der Fluktuation von Schlüsselpersonen/-Mitarbeitern (54 Prozent) 
 Risikomanagement für Cyber- und Datensicherheit (45 Prozent) 
 Gewinnung und Bindung von Talenten (38 Prozent) 
 Datenschutz und Verletzung der Vertraulichkeit (32 Prozent) 
 Unzureichende Kenntnisse aufgrund mangelnder beruflicher Weiterbildung der Mitarbeiter 

von Family Offices (28 Prozent). 
 

Um die Lücken im Risikomanagement zu schließen, wollen fast die Hälfte der Befragten in den 
kommenden 12 Monaten die Technologie aktualisieren, immerhin 43 Prozent sich noch mit anderen 
Family Offices beraten. Immerhin 38 Prozent wollen externe Berater konsultieren, um Lücken im 
Risikomanagement zu schließen. 
 
Geht es um das Investmentrisiko, setzen jeweils rund die Hälfte der Family Offices auf die 
Unterstützung externer Asset Manager oder Consultants, eine festgehaltene Investmentstrategie 
oder eine formale Investmentkomitee-Struktur. Geht es um die digitale Sicherheit, verweisen 42 
Prozent der Befragten darauf, dass sie Family Offices kennen, die bereits Opfer einer Cyber-Attacke 
geworden sind. Zudem geben die Befragten an, noch Nachholbedarf bei Versicherungslösungen 
verschiedener Art zu haben.  
 
Die 5 größten Risiken im Management von Family Offices 

 Reaktiver statt präventiver Ansatz (32 Prozent) 
 Begrenztes Personal (32 Prozent) 
 Mangelndes Interesse der Familie an oder Bewusstsein für Risiken und Bedrohungen (31 

Prozent) 
 Unterschätzung/Fehlwahrnehmung der Risiken (30 Prozent) 
 Risiko, dass wichtige Mitarbeiter die Organisation verlassen (29 Prozent) 

 
 

KI hilft Risiken in Lieferketten umfassend abzubilden 
Q: www.logistik-heute.de vom 16.06.2024 

 
Das SCRM-Tool „Sentrisk“ nutzt neue Technologien wie KI zur Kartierung von Lieferketten und 
Geodaten, die auf Satellitenaufnahmen basieren. 
 
Das US-Beratungsunternehmen Marsh McLennan hat laut einer Pressemitteilung vom 13. Juni 
„Sentrisk“ auf den Markt gebracht, ein innovatives auf künstliche Intelligenz (KI) gestütztes Tool, das 
das Management globaler Lieferkettenrisiken verbessern soll. In die Entwicklung von Sentrisk flossen 
nach Unternehmensangaben die verschiedenen Fähigkeiten und Kompetenzen von Marsh und 
Oliver Wyman, zwei Unternehmen von Marsh McLennan, ein. Sentrisk nutzt nach Anbieterangaben 
neue Technologien wie KI zur Kartierung von Lieferketten und Geodaten, die auf 
Satellitenaufnahmen basieren. Unternehmen können demnach mithilfe dieses Tools ihre Lieferketten 
umfassend abbilden und Strategien zur Risikominderung, -Transfer und -Management entwickeln. 
Sentrisk erfasse die Lieferketten eines Unternehmens und ergänze die firmeneigenen Analysen, 
heißt es. So könnten Schwachstellen mit niedrigem, mittlerem und hohem Risiko mit Bezug auf 
Standort, Lieferant oder Komponenten identifiziert werden. Die Unternehmen erhalten nach 
Firmenangaben so eine umfassende Bewertung ihrer Lieferkettenrisiken, Warnungen über Störungen 
in der Nähe kritischer Anlagen und können auf Risikoberatungsleistungen von Marsh und Oliver 
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Wyman zugreifen. Zu den derzeit modellierten Risiken gehören Naturgefahren, geopolitische, 
klimabedingte und Reputationsrisiken sowie strukturelle Risiken, zum Beispiel Abhängigkeiten von 
einzelnen Zulieferern und die geografische Konzentration von Lieferanten. 
 
„Steigende geopolitische Spannungen und andere Risiken wie die Auswirkungen von 
Klimaereignissen bedeuten, dass Schwachstellen in der Lieferkette heute zu den größten Sorgen der 
Unternehmen gehören“, sagt Martin South, President und CEO von Marsh. „Mit Sentrisk können 
unsere Kunden KI-Technologie nutzen, um schneller fundierte Entscheidungen zu treffen und ihre 
Widerstandsfähigkeit gegenüber externen Schocks zu verbessern.“ 
 
Nick Studer, President und CEO der Oliver Wyman Group, ergänzt: „Mit Sentrisk können 
Unternehmen mehr Klarheit gewinnen, um sich strategisch gut aufzustellen. Wenn sie wissen, wo 
sich Risiken in ihrer Lieferkette befinden, können sie die möglichen Auswirkungen globaler 
Ereignisse besser antizipieren und proaktiv Maßnahmen ergreifen, um Lieferketten-Unterbrechungen 
zu vermeiden.“ 
 
 

III. Versicherung 
 

Warum der Hochwasserschutz nicht schneller geht 
Q: www.tagesschau.de vom 03.06.2024 

 
Die Hochwasserlage in Deutschland verschärft sich, die Schäden sind enorm. Was wurde aus dem 
zehn Jahre alten Hochwasserschutzprogramm von Bund und Ländern? Und wie steht es um die 
Pflichtversicherung? 
 
Vor mehr als zehn Jahren stiegen die Pegelstände von Elbe und Donau und überfluteten ganze 
Städte. Das "Nationale Hochwasserschutzprogramm" galt damals als Reaktion auf die Fluten. Bund 
und Länder haben das Programm gemeinsam auf den Weg gebracht und damit bundesweit eine 
Liste mit überregionalen Projekten für den Hochwasserschutz erstellt. 
 
Ziel war es, dem Wasser kontrolliert mehr Raum zu geben mit Deichrückverlegungen oder 
Flutpoldern - Flächen, die bei Hochwasser gezielt und kontrolliert geflutet werden können. Vieles 
sollte sich durch das gemeinsame Programm verbessern. 
 
Doch auch jetzt spitzt sich die Hochwasserlage in Deutschland wieder dramatisch zu, besonders in 
Baden-Württemberg und Bayern. Deiche reißen, Häuser werden evakuiert, Orte stehen unter 
Wasser. 
 
Das Problem: Im Rahmen des Nationalen Hochwasserschutzprogramms wurden bisher relativ 
wenige Maßnahmen umgesetzt. Nur 15 Prozent der Projekte sind in der Bauphase. Wie es vom 
Bundesumweltministerium weiter heißt, befindet sich ein Großteil der Maßnahmen noch in Planung 
oder in der Konzeption. Hochwasserschutz sei eine Daueraufgabe, das Hochwasserschutzprogramm 
sei für langfristige Projekte aufgelegt worden. 
 
Zur Vorsorge brauche es mehr intakte Natur und natürliche Überschwemmungsflächen, etwa 
Deichrückverlegungen, meint Bundesumweltministerin Lemke gegenüber tagesschau.de. "Dafür 
brauchen wir auch ein neues Hochwasserschutzgesetz. Hier sind wir bereits in intensiven 
Gesprächen mit den Bundesländern", so die Grünen-Politikerin. 
 
Die Finanzierung des Nationalen Hochwasserschutzprogramms ist zwar langfristig gesichert, doch 
die Hochwasserprojekte werden jährlich teurer: Baukosten steigen, Fachkräfte fehlen und 
Genehmigungen dauern. Um überhaupt Hochwasserschutzprojekte umzusetzen, braucht es große 
Flächen. Doch diese sind hart umkämpft. Eigentumsfragen, Grunderwerb, Naturschutz und 
Entschädigungen spielen eine entscheidende Rolle. 



 
 
world of risk                   Nr. 112 / 07.24 

7

 
Die Folgen des Klimawandels scheinen schneller voranzuschreiten, als Maßnahmen umgesetzt 
werden können. Naturkatastrophen treten immer häufiger in Deutschland auf, meint auch Kanzler 
Olaf Scholz. Im vom Hochwasser betroffenen oberbayerischen Reichertshofen sagt der SPD-
Politiker: "Das ist in diesem Jahr das vierte Mal, dass ich in ein konkretes Einsatzgebiet gehe und mir 
anschaue, was dort ist." 
 
Die Schäden bei Hochwasser sind enorm. Die derzeitigen Überschwemmungen in Süddeutschland 
haben in der Politik erneut eine Diskussion über eine Pflichtversicherung gegen sogenannte 
Elementarschäden an Häusern angestoßen. 
 
Nach dem Gesamtverband der Deutschen Versicherungswirtschaft ist nur gut die Hälfte aller 
Wohnhäuser gegen Naturkatastrophen wie Überschwemmungen versichert. Dafür braucht es eine - 
derzeit noch freiwillige - Zusatzversicherung gegen Elementarschäden.  
 
Die Forderung, die nicht nur aus den betroffenen Bundesländern kommt, ist klar: Es braucht eine 
Pflichtpolice. Bayerns Ministerpräsident Markus Söder sagt. "Wir können diese Schäden nicht 
einfach staatlich immer ersetzen, wir brauchen da eine andere Grundversicherung." 
 
Wie der CSU-Politiker sehen es auch die anderen Länderchefs, so auch Malu Dreyer aus Rheinland-
Pfalz. Die SPD-Politikerin wies im Gespräch mit dem ARD-Hauptstadtstudio darauf hin, dass nicht 
alle Menschen, die eine Versicherung abschließen wollen, eine erhalten. Denn Versicherer scheuen 
das hohe Risiko oder wollen zunächst teure bauliche Veränderungen. Auch das spricht für die 
Pflichtversicherung. 
 
Contra kommt von den Liberalen. FDP-Generalsekretär Bijan Djir-Sarai meint: "Eigentum ist schon 
jetzt für viele Menschen in unserem Land teuer. Sehr teuer. Eigentum wäre danach weitaus teurer" - 
durch die zusätzliche Versicherungsprämie. Das muss nicht so sein, sagen Pflicht-Befürworter, 
schließlich habe man in Baden-Württemberg bereits Erfahrungen gesammelt, bevor die 
Versicherungspflicht auch dort vor 30 Jahren aufgehoben wurde. 
 
Die Bundesregierung erwartet in Kürze Empfehlungen einer Arbeitsgruppe. Eine Sprecherin von 
Justizminister Marco Buschmann äußerte sich allerdings skeptisch. Auch, weil bei einem 
Versicherungszwang wohl der Bund für die milliardenschwere Rückversicherung geradestehen 
müsste. So spielen Justizministerium und FDP-Generalsekretär Djir-Sarai den Ball vorerst wieder an 
die Länder zurück. 
 
Schon nach der Elbe-Flut 2002 hat eine Arbeitsgruppe über die Einführung einer Pflichtversicherung 
beraten. Passiert ist seither aber nichts. Debattiert werden soll erneut Mitte Juni im Kanzleramt über 
das Thema. Dann trifft sich Bundeskanzler Scholz mit den Länderchefs. 
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KI und der Einfluss auf die Versicherungswirtschaft 
 

Q: ZfV 07/024 
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